aus:
Comenius-Institut, Deutscher Katechetenverein, Gesellschaft für Religionspädagogik (Herausgeber):
Handbuch Religionsunterricht an berufsbildenden Schulen, Gütersloher Verlagshaus 1997; S. 254ff.


Der BRU und sein institutionelles Umfeld

Beispiele aus einem Religionspädagogischen Institut

Kontakte sind nötig

Eine so stark kontextgebundene Veranstaltung wie der BRU ist ohne den ihn bedingenden Kontext kaum angemessen beschreibbar. R-Lehre ist ordentliches Lehrfach (GG 7, 3) und somit Teil eines breiten Kanons allgemeinbildender und berufsbezogener Unterrichtsfächer innerhalb eines komplexen Schulsystems. Der RU, insbesondere der BRU, kann und darf sich somit – das belegt die didaktische Diskussion der vergangenen drei Jahrzehnte – einer schultheoretischen Begründung nicht entziehen. Deshalb gerät der RU durch seine inhaltliche und für ihn konstitutive Orientierung an den Grundsätzen der Religionsgemeinschaften seit jeher in Legitimationszwänge, die sich in spezifischer Ausprägung für den BRU in bezug auf seine Funktion innerhalb der Berufsausbildung noch einmal verschärfen. Rp Arbeit kommt nicht ohne Reflexion der gesellschaftlichen, schulischen und ökonomischen Rahmenbedingungen und den Unterricht flankierende Maßnahmen aus. 

Der BRU umfaßt mehr als nur die Summe von in 45-Minuten-Einheiten getakteten Lernsequenzen. Die relative Nähe zu Wirtschaft und Arbeitsmarkt gehört für die BBS zum (berufs)pädagogischen Setting. Hier dominieren Verwertbarkeitskalküle und der potentielle ökonomische Nutzen von „Qualifikationspotentialen“. Die Ausbildungsgänge und Stundentafeln werden mit den Tarifparteien ausgehandelt, denn für den weitaus größten Teil der BSR (im Teilzeit-Bereich) ist die Schule nicht der einzige Lernort. Die Berufsausbildung erfolgt seit der Jahrhundertwende in Deutschland nach dem sog. (() Dualen System, wonach sich die Wirtschaft und ihre Selbstverwaltungsorgane im Einvernehmen mit dem Staat gleichermaßen an der beruflichen Bildung beteiligen. In keinem anderen Schulsystem kumulieren in dieser Weise die divergierenden Optionen von Wirtschaft, Gesellschaft und Staat auf (Berufsaus-)Bildung, und kein anderes Schulsystem ist derart unvermittelt konjunkturellen Rahmenbedingungen, arbeitsmarktpolitischen Vorgaben und dem Interessenausgleich zwischen den Tarifpartnern ausgesetzt. 

Ein BRU, der die Sache des Evangeliums in diesen Kontext einträgt, liegt jedoch von seinen theologischen Grundlagen her quer zu allen berufspädagogischen und marktpolitischen Funktionalisierungen und sperrt sich gegen Formen der Verzweckung. Die bloße Existenz eines solchen „rückbindenden“ (re-ligio) und vergewissernden Lehrfaches in den Stundentafeln umreißt den möglichen Dialograhmen und provoziert die Inhalte sowie die Schwerpunkte des den BRU begleitenden Diskurses. 

Kontakte zu Innungen und Kammern

„Der Mensch lebt nicht vom Brot allein – von großen Sprüchen und zaghaftem Lernen“ war das Thema einer Veranstaltungsreihe, die das Religionspädagogische Institut Loccum (RPI) in Zusammenarbeit mit der Kfz-Innung Hannover, der Kreis-BS Diepholz und der BS-Diakonie im Kirchenkreis Grafschaft Diepholz durchführte. Eingeladen waren jeweils eine Kfz-Klasse, deren BS-LR und deren Ausbildungsleiter bzw. Meister aus den Ausbildungsbetrieben. Ziel dieser Seminare war es, die Auswirkungen der sich im Handwerk zunehmend verändernden Qualifikationsprofile im Blick auf Bedingungen und Perspektiven von Ausbildung exemplarisch zu diskutieren. An vielen Stellen wurde deutlich, daß, obwohl es den Beruf des Kfz-Mechanikers erst seit ca. 50 Jahren gibt und er als Handwerksberuf zu den relativ jungen Berufen gehört, gerade dieses Berufsfeld immer kurzschrittiger der technischen Entwicklung angepaßt werden mußte. Die 1989 in Kraft getretenen neuen (SYMBOL 232 \f "Wingdings") Ausbildungsordnungen sind für diesen Prozeß symptomatisch. Dabei bekommen Investitionen in Aus- und Weiterbildung einen zunehmend höheren Stellenwert, da sonst in der Zukunft mit „High-Tech“ am Fahrzeug und „Hardware“ in der Werkstattausstattung kaum noch umzugehen sein wird. Das wirft aber nicht zuletzt im Kundendienstbereich das Problem der sozialen und kommunikativen Kompetenz der zukünftigen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen auf. 

Der Anteil des „langzeitstabilen“ Wissens im Rahmen der Lehre wird weiter rapide abnehmen. Diese gestiegenen Anforderungen werden jedoch an einen Personenkreis gestellt, dem traditionell Informationsverarbeitung und Problemlösungsverhalten in den allgemeinbildenden Schulen nicht vermittelt wurde. Der Erwerb und die Didaktik der viel diskutierten (SYMBOL 232 \f "Wingdings") Schlüsselqualifikationen wurde vor diesem Hintergrund zu einem Schwerpunktthema im Gespräch mit den Meistern und Auszubildenden. Der für die Erörterung dieser Fragestellung weitgehend ungewohnte kirchliche Veranstaltungsrahmen wurde von den Beteiligten durchgehend positiv gewertet und unterstrich die Rolle von Kirche als Moderatorin. Gleichzeitig wies diese Veranstaltungsreihe den BRU, aus dem der Impuls hierfür letztlich erwuchs, als diskursfähig aus – ein freier Dienst an einer freien (Berufs-)Schule (EKD 1958). Die beteiligten Vertreter der Innung, Geschäftsführer und Obermeister avancierten zudem zu wichtigen Multiplikatoren bei den der einflußreichen Kfz-Innung Hannover angeschlossenen Ausbildungsbetrieben. Die Akzeptanz des BRU im Teilzeitunterricht hängt schließlich in hohem Maße von diesbezüglichen Kompetenzerwartungen seitens der Meister ab.

Als greifbares Ergebnis entstanden bei ähnlichen Veranstaltungen gemeinsame Erklärungen zum BRU, die, von Vertretern beider Kirchen, der Kammern und Innungen sowie der Kultusbürokratie unterschrieben, wichtige atmosphärische Verschiebungen in diesem Bereich markieren. Zu nennen sind hier u. a. „Der Mensch lebt nicht vom Brot allein. Überlegungen zum Religionsunterricht an Berufsbildenden Schulen“ (Loccum 1988), die SYMBOL 232 \f "Wingdings" Münchner Erklärung (1992) und die SYMBOL 232 \f "Wingdings" Osnabrücker Erklärung zum Religionsunterricht an der Berufsschule (1993).

Aufs Ganze gesehen zeitigen jedoch zumindest im Bereich der Hannoverschen Landeskirche die zahlreichen kontinuierlichen regionalen Kontakte zu den Berufsverbänden eine sehr viel nachhaltigere Wirkung. Hier wird insbesondere auf Initiative der BS-Pfarrämter zu Arbeitskreisen, Runden Tischen und thematisch gebundenen Veranstaltungen eingeladen. Wenn sich hier auch jeweils immer nur ein kleinerer Kreis von Meistern und Ausbildern angesprochen weiß, so erwachsen hieraus in der Regel wiederum Einladungen an RL, BS-Pastoren und Kirchenleitungen zu Innungsversammlungen und Freisprechungen. Ein Stück verlorengegangener Normalität wird wiederentdeckt. 

Loccumer Berufsschuldirektoren-Konferenzen

Für Organisation und Durchführung des BRU sind neben dem rechtlichen Rahmen die Schulleitungen die zentrale Instanz. Erfahrungsgemäß entscheidet sich auch an der Einstellung des jeweiligen Schulleiters zu Religion und Kirche, an dessen konfessioneller Bindung bzw. Nicht- oder Nicht-mehr-Bindung die Stellung dieses Faches an der Schule. Hier reicht die Bandbreite schulleitender Entscheidungen von der stillschweigenden Einrichtung „religionsfreier Zonen“ in bestimmten Berufsfeldern – vor allem im Teilzeit- und Block-Unterricht -, über stillschweigende Duldung bis hin zu aktiver substantieller Unterstützung. Die Schulleitung befindet nicht selten direkt über die stundenplantechnische Ermöglichung von Unterricht in einem ordentlichen Lehrfach mit Verfassungsgarantie. Die Fragen, ob staatliche RL (fast) ausschließlich im beruflichen Erstfach unterrichten, in welchem Umfang der BRU in Randstunden gelegt wird und welche über den BRU hinausreichenden Gestaltungsspielräume der Fachkonferenz Religion (Ressourcen: Lehrmittel, Fachräume, Etat etc.) zugebilligt werden, können oft zum integralen Bestandteil der Didaktik dieses Faches werden. Dazu ist auch die Umsetzung der jeweiligen gesetzlich vorgesehenen Ersatzfach-Regelungen zu zählen (in Niedersachsen: „Werte und Normen“).

Die jährlichen Loccumer BS-Konferenzen wie auch jährliche Gespräche in anderen Ländern und Regionen bieten hier eine wichtige Gesprächsplattform zur Erörterung dieser und anderer schulformspezifischer Probleme. Durch ihre mehr als 20jährige Geschichte zählt diese Tagung zu den festen Bestandteilen landeskirchlicher BS-Arbeit. Die evangelische Kirche – seit einiger Zeit auch in ökumenischer Zusammenarbeit mit den beiden niedersächsischen katholischen Bistümern – lädt alle Schulleiter öffentlicher berufsbildender Schulen, die Dezernenten der Bezirksregierungen und des Kultusministeriums zu einer jeweils aktuellen gesellschaftspolitischen Fragestellung ins RPI ein. Es wird dabei nicht das Ziel verfolgt, kirchliche Monita anzubringen, sondern vielmehr im kirchlichen Rahmen ein zielgruppenorientiertes, strukturiertes Diskursangebot zu machen, um der Gefahr zu begegnen, daß die Rede von der Bildungsverantwortung der Kirche zu einem substanzlosen Beharren auf Rechtspositionen zum RU reduziert wird. Wenn es sich inhaltlich anbietet, werden auch die Belange des BRU im engeren Sinne thematisiert (z.B. „Das Ethos in der Berufsausbildung“, „Probleme der multikulturellen Gesellschaft und des interreligiösen Dialogs“). 

Die Erfahrung zeigt, daß diese Konferenzen unabhängig von der kirchlichen Bindung der Teilnehmenden einen hohen Grad an Verbindlichkeit erlangt haben, bietet sich hier doch die Gelegenheit durchaus abseits der jeweiligen Dienstwege zum Gespräch mit Dezernenten, Vertretern der Kirchenleitungen und anderen Schulleiter-Kollegen. Die Loccumer BS-Direktoren-Konferenz bekam nicht zuletzt durch ihre Akzeptanz Modellcharakter für andere regionale Schulleitertagungen in kirchlicher Trägerschaft, die analog auf der Ebene von Bezirksregierungen und/oder kirchlichen Sprengeln durchgeführt werden. Träger sind hier die regionalen BRU-Arbeitsgemeinschaften bzw. die BS-Pfarrämter. 

Thomas Klie

Dialog mit Schulleitern und Vertretern der Betriebe auf Diözesanebene

Spannende Gespräche

Das gesamte Spektrum der inhaltlichen und organisatorischen Problembereiche zum RU findet sich auf Tagungen (in kirchlichen Häusern), wozu die Kirchen Schulleiter und Schulleiterinnen einladen. Oft werden hier auch verschiedene Institutionen zum gemeinsamen Gespräch zusammengeführt: Kammern, Verbände, Gewerkschaften, Parteien.

Das gibt Gelegenheit zu vertiefter Behandlung unterschiedlicher Anliegen:

-
Begründung des RU (rechtlich und inhaltlich)

-
Gesellschaftspolitische und kritische Bedeutung des RU (Unabhängigkeit der Kirchen, Orientierung an Person und Ethos Jesu)

-
Berufspädagogische Relevanz des RU

-
Multikultureller und integrativer Charakter des RU angesichts der Teilnahme von SR aus zahlreichen Religionen und von konfessions- bzw. religionslosen SR

-
Personalfragen (RL) im Blick auf Ausbildung, Einsatz und Fortbildung

-
Bildungsfragen (SR) im Blick auf Personalisation, Sozialisation, Qualifikation und den Beitrag des RU dazu.

Die Gespräche sind oft kontrovers. Deshalb kommt es auf ein gutes Klima und ansprechende Rahmenbedingungen an.

„Sie fallen uns in den Rücken, wenn Sie auf Religion bestehen.“ Solche Worte eines Schulleiters sind nicht selten zu hören. Jene Einstellung korrespondiert mit anderen, die sich so ausdrücken: „Was Sie in Religion machen, tun doch die Kolleginnen und Kollegen in anderen Fächern auch und noch besser und direkter. Bilden Sie sich doch nicht ein, Sie seien unverzichtbar!“ Solche Einschätzungen verlangen vom Gesprächspartner Toleranz, Gelassenheit und Sachlichkeit.

Der Dialog mit Schulleitern von BBS ist daher unverzichtbar. Er darf nicht abreißen und ist immer wieder ein großer Gewinne, weil er die Kirchen unter anderem zwingt, sich auf ihr Wesentliches zu besinnen und sich vorbehaltlos am Menschen zu orientieren.

Treffen wir unsere Gesprächspartner in ihren Anliegen, ihre Verstehenskategorien, argumentieren wir mit Vernunft, können wir Religion und Glaube auch allgemeinverständlich reden und gelingt es bisweilen, Theologisches in anthropologischen Aussagen transparent zu machen, dann wird Interesse geweckt, dann beginnt der Dialog, eröffnen sich gemeinsame Aufgaben und gemeinsame Arbeit.

Der eine wird ernüchtert, der andere ermutigt aus solchen Begegnungen gehen. Gelegenheit zum Austausch, auch zur Tröstung für manche Schulleiterkollegin/manchen Schulleiterkollegen und zur Solidarität sind gegeben.

Die Betriebe und ihre Institutionen

„Kirche muß sich an die Betriebe wenden und den Dissens zwischen RU/Kirche und Betrieb durch Dialog aufarbeiten und überwinden. Wird das Dissensproblem oder das Schweigen zwischen RU und Betrieb nicht aufgearbeitet, sind die Schwierigkeiten des Religionsunterrichts an berufsbildenden Schulen nicht zu lösen.“ (dkv 1989, S. 144f) Zahlreiche Initiativen sind vor und nach diesen Feststellungen seit dem BS-Symposion 1989 gestartet worden. Viele kleine und große Treffen mit Ausbildungsleitern, Innungen, Handwerkskammern, Industrie- und Handelskammern, Arbeitgeberverbänden und Unternehmerveränden besitzen jahrzehntealte Tradition. Sie führen auch zu handfesten (() Erklärungen. Oft wird dabei bewußt mit Arbeitnehmerinteressenverbänden, Gewerkschaften, Parteien kooperiert. Kirchen und Religionslehrerschaft sollten sich dabei nicht in die Rolle des Bittstellers drängen lassen. Der RU ist ordentliches Lehrfach, für dessen Einrichtung und Durchsetzung die staatlichen Schulaufsichtsbehörden zuständig und gegenüber Schulleiterinnen und Schulleitern auch weisungsbefugt sind. Es geht vielmehr um Aufklärung über die Mitwirkung des RU am Bildungsauftrag der Schule.

Die gesellschaftliche Akzeptanz

Die Akzeptanz des RU steht und fällt mit dessen Inhalt. Dabei sind zwei Aspekte zu unterscheiden. Entgegen den oft herkömmlichen Vorstellungen von Glaube, Kirche und Religion – so vorwiegend im mittelständisch-gewerblichen Bereich – soll der RU nicht irrational und weltfremd sein, sondern sich in das öffentliche Leben mit seinem wissenschaftlichen Anspruch einordnen und auch beruflich Brauchbares vermitteln. Tut er dies nicht, wird er offen verurteilt und in den kircheninternen Raum verwiesen.

Ein anderer Aspekt betrifft die Frage, ob der RU zur Erhaltung und Begründung des politischen und wirtschaftlichen Systems beiträgt oder gesellschaftspolitische und wirtschaftspolitische Kritik betrieb und gar Alternativen aufweist.

Bezeichnend – auch wohl im Sinne vieler Kammern in anderen Bundesländern – ist, was auf entsprechende Anfrage zum RU von der Arbeitsgemeinschaft der Bayrischen Industrie- und Handelskammern am 01.09.1988 geantwortet wurde (Gerber 1989, S. 81ff). Neben sehr sachlichen Feststellungen, der betonten Neutralität in Religionsdingen, aber auch dem Votum für die Beibehaltung des RU, wird wirtschaftsfeindlichen Verdächtigungen gegen den RU („Leider hört man allzu oft ...“, aber auch „... gibt es allerdings nur geringfügige diesbezügliche Beschwerden oder Klagen ...“) relativ viel Raum gegeben. Der Vorbehalte sind viele, die Kluft zwischen Kirche und Wirtschaft ist groß (Kirche und Wirtschaft 1991).

Spannungen sind in allen Gesprächen – zugegebenermaßen oder verdrängt – vorhanden und machen diese wahrlich zu Gratwanderungen, unbeschadet eines breiten Feldes an Kooperationsmöglichkeiten. Das Feld der Annäherung und Überschneidung untersucht Moser (1986). Wesentlich geht es um das wirtschaftlichem Handeln zugrunde liegende Menschenbild. Hier muß gerungen und gestritten werden, denn auch die Theorien der Berufserziehung haben sich immer wieder in ihrer Auffassung vom Menschen gewandelt. Die Lösungen gegenwärtiger und zukünftiger Probleme von Arbeit und Beruf sind in jedem Fall auf eine hinreichend verläßliche anthropologische Grundlage zu stellen. Die eindeutige Option des Evangeliums für die Armen in unseren gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Wohlstandsstrukturen anklingen zu lassen oder „überzubringen“, ohne mißverstanden zu werden, ohne zu verletzen, ist ein Kunststück der Kommunikation.

Weiterfragen auch bei unterschiedlichen Interessenlagen

Was die Gespräche mit Vertretern und Repräsentanten aus dem Bereich der Arbeit und Wirtschaft abwechslungsreich, manchmal auch etwas schwierig macht, sind die unterschiedlichen Ebenen der Konkretionen, der Interessen der Gesprächspartner und damit auch der Perspektiven des RU. Für die einen geht es schlicht um die Vermittlung von „Ordnung und Anstand“, für andere um die Begründung einer Betriebsphilosophie bzw. Wirtschaftsethik. An solchen Punkten wird deutlich, wie stark interdisziplinäre Dialogfähigkeit vorausgesetzt werden muß. Manchmal wird es schwer, Vorstellungen zu korrigieren und das ureigenste Interesse des RU und der Kirche vom Auftrag des Evangeliums her deutlich zu machen. Dazu gehören die elementaren Fragen (und Antworten) nach der gerechten Verteilung der Güter und Einkommen, Fragen nach der Armut, nach der Beteiligung der Arbeitnehmer an den Unternehmensgewinnen, nach der Mitbestimmung (Sozialpartnerschaft oder kapitalistische Willkür) der Arbeitslosigkeit.

Skepsis – gegen Freunde?

Was ergeben Gespräche mit anderen Interessenvertretern? Eine gegenseitige gesunde Skepsis ist angebracht. Unsere Selbstkritik ist in der Regel unterentwickelt, unsere Kenntnis der Arbeitswelt und der betriebs- und volkswirtschaftlichen Gesetzmäßigkeiten ist dürftig, wir müssen eine „Fremdsprache“ lernen, wenn wir heutigen Menschen jener anderen Welt religiöse Fragen und Antworten zugänglich machen wollen. Wir können Toleranz lernen, die im Sinne von Herder „immer und überall eine Frage der inneren Selbstbefreiung“ ist. Schließlich ist es wichtig zu erfahren, daß ein Dialog, notfalls über Abgründe hinweg, Freunde schafft. Dankbar dürfen wir die große Bereitschaft zum Gespräch, zur vertrauensvollen Offenheit und zu einer großen Hilfsbereitschaft (etwa wenn es darum geht, mit RL oder Theologiestudierenden Betriebsbesuche zu planen oder Betriebspraktika einzurichten) verzeichnen.

Wer fängt an?

Es gibt viele Wege, den Dialog mit Handel und Gewerbe zu beginnen, aber sie müssen immer wieder von den RL bzw. den Kirchen neu angebahnt werden. Auf lokaler Ebene sind es häufig Arbeitskreise der RL an BBS, die mit den örtlich zuständigen Innungsvorständen, den Leiterinnen und Leitern von überbetrieblichen Ausbildungsstätten, den Präsidentinnen und Präsidenten oder Hauptgeschäftsführerinnen und ‑führern der Kammern etc. Kontakt aufnehmen, ein Gespräch vereinbaren und die Begegnung strukturieren.

Mit oder ohne Anlaß?

Anlässe dazu gibt es vielfältige: Änderungen in den Ausbildungsordnungen, die sich auf den RU auswirken können; Einrichtungen des RU in der Stundentafel und in den Stundenplänen der BS („der verflixte zweite Tag“ oder „die verflixte dreizehnte Stunde“ etc.); Phänomene sozialpsychologischer Art bei der jungen Generation (Suchtprobleme – Drogen, Alkohol, Spiel – Gewalt, Kriminalität, Verschuldung etc.); sozial- und jugendpolitische Entwicklungen in der Gesellschaft (Arbeitslosigkeit, Rechtsradikalismus etc.); Aussagen, Statistiken und Wertungen des Berufsbildungsberichts und ihrer Relevanz für die lokale Entwicklung; oder einfach auch nur das Kenntnis- und Erfahrungsdefizit gegenüber der beruflichen Welt unserer SR.

Sehr hilfreich ist es, wenn sich die anwesenden Partner auf eine gemeinsame Stellungnahme, Erklärung o.ä. einigen können. 
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